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Wolfgang Jaschinski | Wenn man sich mit dem 
sozialen Organismus der Christengemeinschaft 
beschäftigen will, kann man Rudolf Steiners 
Originalquellen zu sozialen Themen studieren, 
die umfangreiche Sekundärliteratur lesen oder 
Erfahrungen in Gruppen, Betrieben, Instituti-
onen oder im gesamten Staat sammeln, soweit 
man sich dort um die soziale Dreigliederung be-
müht. Wie war dies bei dir?

Ingrid Feustel | Nun, da kann ich etwas weiter 
ausholen und als älterer Mensch auf mein Leben 
zurückblicken. Ich ging kürzlich der Frage nach: 
Wann begann ich zu erinnern, dass mein eigenes 
Bewusstsein zu wachsen begann. Das erste war, 
dass ich mich als Kind bewusst an meinem 6. Ge-
burtstag als Ich erlebte. Es dauerte Jahrzehnte, 
bis ich das soziale Leben in meiner Umwelt zu 
sehen begann. Und es brauchte noch länger, um 
das Wahrgenommene in Begriffe fassen zu kön-
nen. Während der Schul- und Ausbildungszeit 
habe ich einfach mitgemacht, ohne zu denken, 
fast so, als würde ich gelebt. Und das auch in der 
Christengemeinschaft. In dieser Zeit gab es in 
meiner Freizeit auch Aufwacherlebnisse im Kul-
tur- und Geistesleben, z. B. im Theater, bei Aus-
stellungen, bei Vorträgen. Wie jeder erlebte ich 
in der beru�ichen Arbeit für meinen Lebensun-
terhalt das Wirtschaftsleben und das Rechtsle-
ben in Form der Arbeitsverträge. Was ich damals 
wahrnahm, wurde mir erst später bewusst als 
Kultur/Geistes-, Wirtschafts- und Rechtsleben.

Wolfgang Jaschinski | Was du hier feinsinnig be-
schreibst, mag vielleicht auch anderen so gehen. 
Ich erlebte ein ähnliches Aufwachen als Schüler 
im Fach Soziologie, als der Lehrer jedem ein Blatt 
mit der Sitzordnung der Klasse gab und wir Li-
nien eintragen sollten, nämlich von uns selbst zu 
demjenigen, mit dem wir am liebsten den Nach-
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mittag verbringen möchten. Die überlagerten 
Blätter aller Schüler machten mir schlagartig 
die soziale Klassenstruktur klar, die ich zuvor 
nicht gesehen hatte. Unser beider Erfahrungen 
haben ja gemeinsam, dass das Erkennen sozi-
aler Prozesse sich entwickelt. Wie vollzog sich 
denn dein weiterer Lernprozess?

Ingrid Feustel | Es ergaben sich vielfältige Be-
gegnungen mit Menschen, die sich mit der Drei-
gliederung des sozialen Organismus beschäftig-
ten. Ich begann, das Kultur/Geistesleben, das 
Wirtschaftsleben und Rechtsleben mit ihren 
jeweiligen Unterschieden, aber auch in ihrem 
Zusammenwirken zu verstehen. Beim Lesen 
des Buches von Dieter Brüll Der Anthroposophi-

sche Sozialimpuls 2 bemerkte ich, dass die Wahr-
nehmungen in meinem Leben übereinstimmten 
mit den Beschreibungen des sozialen Organis-
mus, dessen Organe Kultur/Geist, Wirtschaft 
und Recht mir ähnlich vorkamen wie Organe 
in meinem Körper. Hier wie dort haben die Or-
gane ihre eigenen Aufgaben. Ich verstand plötz-
lich, was Wirtschaftsleben ist, wie es sich voll-
zieht, bis wir z.B. Lebensmittel kaufen können. 
Der Handel steht zwischen Produktion und 
Konsumption. Ich erlebte das Rechtsleben als 
einen Vorgang zwischen Mensch und Mensch, 
auch z.B. zwischen Arbeitgeber und Arbeitsu-
chendem. Ich verstand, dass es unterschiedliche 
Denk- und Lebensweisen der Beteiligten gibt. 
Ich sah zunächst die Welt aus meiner eigenen 
Perspektive. Aber in einem bestimmten Mo-
ment – im Alter von etwa 35 Jahren – konnte 
ich schlagartig von mir selbst loskommen, mich 
umwenden, meine subjektive Sicht loslassen 
und von nun an neutral die objektiven Zusam-
menhänge der Welt anschauen. Ich merkte, dass 
ich nicht außerhalb, sondern mitten in sozialen 
Zusammenhängen stehe. Nun sah und erlebte 
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ich die drei Bereiche Kultur/Geist, Wirtschaft 
und Recht in ihrem Zusammenhang.

Wolfgang Jaschinski | Die soziale Dreigliede-
rung gilt ja in anthroposophischen Kreisen für 
produzierende Unternehmen oder dienstleisten-
de bzw. soziale Institutionen als ideales Kon-
zept, aber für eine geistige Gemeinschaft wie die 
Christengemeinschaft? Da hört man verschie
dene Ansichten.

Ingrid Feustel | Die soziale Dreigliederung 
unterscheidet drei Ebenen, die auch in einer 
Gemeinde aufzu�nden sind. Die Mikro-Ebene 
beschreibt die individuelle Ebene jedes Mit-
glieds. Die Makro-Ebene stellt die staatliche 
Ebene dar, in der die Gemeinde eingebunden 
ist. Dazwischen be�ndet sich die Meso-Ebene, 
nämlich das Institutionelle wie in jedem Unter-
nehmen, denn jede Gemeinde hat es auch mit 
Wirtschaft und Recht zu tun.

Wolfgang Jaschinski | Warum ist es denn im 
Praktischen von Bedeutung, die drei Bereiche 
Kultur/Geist, Wirtschaft und Recht immer ge-
nau zu unterscheiden?

Ingrid Feustel | Dies ist wichtig, weil diese 
drei Bereiche unterschiedliche Haltungen und 
Regeln erfordern. Nehmen wir z.B. ein Projekt 
aus dem Gemeindeleben wie die Erneuerung der 
Fenster. Der Baukreis berät die Vor- und Nach-
teile verschiedener Bauarten, auch bezüglich 
der Kosten und der sozialen und ökologische 
Bedingungen. Jeder der Beteiligten kann seine 
Vorstellungen und Ideen äußern. Bei dieser ge-
danklich-planerischen Arbeit in einem kollegia-
len Gremium gilt: »Die Gedanken sind frei« oder 
»Freiheit im Geistesleben« in der Begriffswelt 
der sozialen Dreigliederung. Hat man sich in der 
Gemeinde geeinigt, geht das Projekt auf die wirt-
schaftliche Ebene über, wo der Bedarf nach neuen 
Fenstern in solidarisch-brüderlicher Haltung 
beurteilt wird je nach den �nanziellen Möglich-
keiten. Der Einkauf selbst erfolgt auf der Recht-
sebene: ein Kaufvertrag wird geschlossen, es 
gelten die kaufmännischen Regeln und Gesetze.

Wolfgang Jaschinski | Schwierig ist ja oft die 
Entscheidungs�ndung: Wer hat das Sagen, beson-
ders bei kontroversen Themen. Wie entscheidet 
man in der sozialen Dreigliederung?

Ingrid Feustel | Ich mache ein Beispiel, wie es 
sein könnte: Bei einfachen Fragen entscheidet 
das jeweilige Team im Rahmen eines Finanz-
budgets, das vorab vereinbart wurde, z. B. für 
den Kauf von Büromaterial. Für wesentliche 
Entscheidungen wie eine Gebäuderenovierung, 
die die gesamte Gemeinde betrifft, ist die Mit-
gliederversammlung das oberste entscheidende 
Organ; vorab werden alle sachlichen Informati-
onen gesammelt, in Arbeitsgruppen besprochen 
und eine Beschlussvorlage erarbeitet. Dabei gibt 
man den Beteiligten genügend Zeit zum Über-
denken und Abwägen. Bei der Entscheidung 
strebt man eine Übereinstimmung aller an, 
also einen Konsens. Sollten Einzelne bei einer 
abweichenden Meinung bleiben, werden sie be- 
fragt, ob sie es akzeptieren können, dass die 
Mehrheitsmeinung trotz ihrer eigenen Abwei-
chung umgesetzt wird, um einen Fortschritt 
nicht zu verhindern.

Wolfgang Jaschinski | Nach diesen Prinzipien 
der sozialen Dreigliederung könnte man ein 
weltliches Unternehmen gestalten, und an sol-
chen Projekten war Dieter Brüll auch praktisch 
beteiligt. Im Unterschied dazu gibt es in einer 
Kirchengemeinde jedoch als nicht-weltlichen 
Kern den Kultus und die Sakramente. Der Kul-
tus war Dieter Brüll vertraut, weil er lange in 
Gemeinden der Christengemeinschaft lebte und 
Dozent am Priesterseminar war. So konnte er 
schreiben, dass »mindestens hinsichtlich des Kul-

tus ein hierarchisches Verhältnis zu bestehen hat«. 
Denn für ihn ist »Kultus kein Geistesleben im 

Sinne der sozialen Dreigliederung«.3 Im Kultus 
ist eine spirituelle Hierarchie angemessen und 
erforderlich, um religiöses Leben auf der Erde, 
in Gemeinden möglich zu machen. Hier besteht 
keine Freiheit des einzelnen Priesters, der zur 
Wahrung des Kultus in die Hierarchie der Pries-
terschaft eingebunden ist. Dieter Brüll zieht 
noch eine Analogie: in einer Uhrenfabrik kön-
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nen die Mitarbeiter nicht den Entschluss fas- 
sen, Ziffernblätter mit 10 Stunden herzustellen.

Ingrid Feustel | In der Tat ist es nicht leicht, 
in den differenzierten Begriffen klar und ver-
ständlich zu sein. Deshalb machte ich mir schon 
vor Jahren Gedanken, wie man die besondere 
Ausprägung der sozialen Dreigliederung in der 
Christengemeinschaft besser vermitteln und 
verstehen könnte. So entstanden mit Hilfe einer 
Gra�kerin4 Schautafeln, die ich bei der Weltta-
gung der Christengemeinschaft 1997 in Ham-
burg ausgestellt hatte. Eine dieser Gra�ken zeigt 
hier meine Sicht der Zusammenhänge:  

Im Zentrum steht der Kultus mit Gemeinde 
und Pfarrer während der Menschenweihehand-
lung, als innerer roter Kreis gezeigt. Da herum 
beschreibt ein weiterer roter Kreis die Mitglie-
der. Der gelbe umschließende Kreis symboli-
siert die Mitglieder, Freunde und Interessierte, 
die zusammen die Gemeinde bilden. Die Tür ist 
offen für jeden.

In violett ist das Geistesleben dargestellt, das 
man innerhalb der Gemeinden der Christenge-

meinschaft durch vier ganz unterschiedliche 
Anteile charakterisieren kann. (1) Geistesleben 
in Bezug auf den Kultus ist ein sakramentales 
Geistesleben, wo für Pfarrer oder Gemeinde kei-
ne Freiheit besteht. (2) Im Geistesleben in Be-
zug auf die Verkündigung und Predigt besteht 
für den Pfarrer Lehrfreiheit, für die Mitglie-
der Glaubensfreiheit. Freiheit besteht auch für 
Evangelienkreise, Feste, Vorträge, Musikveran-
staltungen, wo Mitglieder kollegial beteiligt sein 
können. (3) Ein freies Geistesleben im Sinne der 
sozialen Dreigliederung kommt immer dann 
zum Tragen, wenn kollegiale Kreise gedanklich-
planerische Überlegungen anstellen, so wie es 
in jedem weltlichen Unternehmen geschieht; 
hier wird nichts beschlossen. (4) Eine besonde-
re Art eines freien Geistesleben besteht dann, 
wenn unsere Gemeinden mit anderen Kirchen-
gemeinden der Stadt zusammenwirken und sich 
am Kulturleben der Stadt beteiligen.

Der untere grüne Kreis symbolisiert das 
Wirtschaftsleben. Rechts und links erscheinen 
blaue Rundungen, die das Rechtsleben darstel-
len. Hier kommt es auf die Regeln und Verabre-
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sowohl die jeweiligen Zeitgebunden­

heiten wie auch den über dauern den 

Eigencharakter dieser »Bewegung für 

religiöse Erneuerung« aufzeigen möchte.
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dungen z.B. zwischen Mitgliedern und Pfarrern an. Dahin-
ter stehen die Regeln, die in der Satzung festgehalten sind 
und so zuvor durch die Mitgliederversammlung beschlossen 
wurden. Es gelten ergänzend jeweils die Regularien der Kör-
perschaft, der Lenkerschaft, der Foundation und natürlich 
das Grundgesetz der BRD.

Dieses Bild kann mehr sein als eine schematische, quasi-
technische Zeichnung, es kann eine Übung sein, sich die 
Kreise ständig in Bewegung vorzustellen. Es senkt sich der 
Geist in Form des violetten Kreises von oben nach unten, 
zieht sich wieder nach oben zurück, ständig in Bewegung 
in Abwechslung mit Ruhe und Besinnung. Das Wirtschafts
leben – der grüne Kreis – bildet die Lebens- und Natur-
grundlage. Wenn Menschen mit Liebe an der Erde arbeiten, 
arbeitet jeder sinnvoll für den Anderen. Hier ist Bewegung 
und Kraftentfaltung auf der Erde als Grundlage für alle 
Menschen. Dazwischen webt das Recht in Form der blau-
en Kreise zwischen den Menschen, hin und her auf gleicher 
Höhe, dem anderen die Hände entgegen haltend.

Wolfgang Jaschinski | Dein meditativer Umgang mit dieser 
Darstellung verdeutlicht uns, wie lebendig und dynamisch 
du die soziale Dreigliederung in einer Gemeinde erleben 
kannst. Somit ist dieses Schaubild nicht gedacht als theoreti-
sches Organigramm, sondern als eine Anregung zum Leben 
mit den Idealen der sozialen Dreigliederung. Dazu Rudolf 
Steiner an die späteren Gründer: Sie brauchen dazu gerade in 

Ihrem Beruf absolut nicht in abstrakter Weise für die Dreiglie-

derung zu agitieren. Es ist gerade in Ihrem Beruf gut, für die 

Dreigliederung ganz praktisch zu arbeiten.5 Das kann man so 
verstehen, dass unsere Aufgabe in den Gemeinden darin be-
steht, die angemessene Freiheit walten zu lassen, möglichst 
brüderlich und aufgrund von Regeln und Vereinbarungen 
zu handeln.

Ingrid Feustel | Ja, richtig. Die Gemeinde wäre doch ein 
idealer Ort für eine lebendige Praxis von Dreigliederung. 
Denn wir leben in einem ideellen Schutzraum und in weit-
gehender Unabhängigkeit vom äußeren Umfeld. In einer Ge-
meinde können wir uns das hohe Ideal vor Augen führen: 
Wir sind auf dem Wege zu Christus. Diesen Weg kann ein 
Mensch ganz individuell �nden. Er kann aber auch durch 
eine Gemeinschaft führen. »Wenn zwei oder drei in meinem 

Namen versammelt sind, dann bin ICH mitten unter ihnen« 

(Mt 18,19/20). Das Christliche in der sozialen Dreigliede-
rung könnte der Wegweiser sein, wie das im Sozialen zu 
verstehen wäre »in meinem Namen«.




